
Von Lisa Kammann

Abschied nehmen hieß es 
am Freitag in Andelsbuch, 
und zwar von dem Turm, 

der sich seit September zum 
Kirchturm der Gemeinde ge-
sellte. Gut drei Monate war die 
über 30 Meter hohe Installation 
des Architekten Angelo Roventa 
zu sehen. Das Werk „Peter und 
Paula“ sollte einerseits die alte 
Dorfmitte – die Kirche – wieder 
ins Zentrum der Aufmerksam-
keit rücken und andererseits 
einen Dialog über Gleichberech-
tigung und Menschenwürde in 
Gang setzen. Dies erklärte der 
Architekt vor Ort: Er hat sich 
mit Unterstützern des Projekts 
versammelt, um dem Abbau bei-
zuwohnen. Die zwölf je vier bis 
viereinhalb Tonnen schweren 
Stämme wurden zerkleinert und 
abtransportiert, um in Dornbirn 
zwischengelagert zu werden.

Roventa sieht die Aufgaben 
des Bauwerks erfüllt, besonders 
was den Impuls zum Dialog be-
trifft: In einer Sonderausgabe des 
Magazins „ST/A/R“ (Nr. 60) sind 
Meinungen und Gedanken zum 
Thema aus verschiedenen Be-
völkerungs- und Altersschichten 
versammelt. Aufmerksamkeit 
wurde generiert, die Installati-
on war Gesprächsthema im Ort 
und darüber hinaus, zahlreiche 
spektakuläre Bilder kursierten 
in den Sozialen Medien. „,Peter 
und Paula‘ erzeugte positive und 
negative Reaktionen. Jeder sieht 
darin etwas Anderes“, sagt die 

Architektin Marina Hämmerle, 
die das Projekt von Beginn an als 
„Geburtshelferin“ unterstützt 
und begleitet hatte. 

Sitzgruppe. Dass die „soziale 
Installation“ – sie ist für Roven-
ta ein „Geschenk“ an die Ge-
meinde – nur temporär bestehen 
bleibt, war von Anfang an ge-
plant. Der Wunsch des Archi-
tekten wäre jedoch gewesen, 
die zwölf Baumstämme, die als 
Kreis den Turm bildeten, nur bis 
zu einer bestimmten Höhe abzu-
sägen. Eine Art Sitzgruppe sollte 
bestehen bleiben – um einen 

Raum für Dialog zu hinterlas-
sen. Die Grundstückseigner, die 
Pfarre und die Gemeinde, hätten 
sich aber dagegen entschieden, 
so Roventa. „Das ist zu respek-
tieren“, sagt der Architekt, und 
fügt hinzu: „,Peter und Paula‘ ist 
für alle gedacht, und der Turm 
ist nur für diesen Ort bestimmt.“

Die Holzstämme, die beim Ab-
bau in fünf Meter lange Teile 
zersägt wurden, sollen aller-
dings wiederverwendet werden, 
und das für soziale Zwecke. Ro-
venta hat einen Raum entwor-
fen, der mit dem Holz erbaut 
werden soll – wo, sei noch nicht 

sicher, so der Architekt. Mögli-
cherweise werde das zukünftige 
Bauwerk in Dornbirn oder vor 
dem Bildungshaus Batschuns für 
Gehörlose realisiert.

Perspektiven. Viele Ideen wa-
ren mit dem Projekt verbunden. 
Unterschiedliche Perspektiven 
würden eine je andere Erfah-
rung erzeugen, erklärt der Ar-
chitekt: Aus der Weite würde 
der Turm wie ein Appell wir-
ken, der das Bauwerk des alten 
Dorfzentrums aus der Verges-
senheit holen solle. Wenn sich 
der Betrachter hingegen in die 

Das Projekt „Peter und 
Paula“ ist Geschichte. Die 
Baumstämme sollen für 

einen sozialen Raum weiter-
verwendet werden.

Abschied von Roventas 
„Peter und Paula“ 
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Oben: Angelo Roventa vor der Kirche St. Peter. Unten: Nach und nach 
werden die Stämme zersägt und abtransportiert.� KLAUS HARTINGER (3)



Das Concerto Stella Matutina lud zum Weihnachtskonzert nach Götzis: Chor,  
Orchester und Solisten interpretierten Werke von Charpentier und Carissimi. 

Mitte des Turms stellt und in 
den Himmel blickt, entstehe ein 
anderer, beinahe sakraler Effekt: 
wie in einem Gebetsraum, in 
dem in den freien Himmel ge-
blickt werden kann, erklärt der 
Architekt. Liebe, Gleichberech-
tigung von Mann und Frau und 
die Würde des Menschen sind 
die Motive hinter diesem Werk. 

Die temporäre Installation 
ist zwar bereits verschwunden, 
aber sie existiert noch auf vie-
len Bildern – und womöglich 
wird „Peter und Paula“ auch für 
die Andelsbucher im Gedächt-
nis bleiben. 

Auch der 
Schriftzug 
„Liebe“ 
auf einem 
Baum-
stamm 
blieb nicht 
ganz.

Concer-
to Stella 
Matuti-
na in der 
Kultur-
bühne 
Am-
bach.�                                                                                                                                                  

   LILLI LÖBL (2)

Vorweihnachtliche Harmonie 

Festlich gestimmt und sanft 
schwingend in einem fein 

ausgewogenen Verhältnis von 
Orchester und Chor präsen-
tierten sich das Concerto Stella 
Matutina und die Sänger von 
Vocal Origen unter der Leitung 
von Clau Scherrer beim traditi-
onellen Weihnachtskonzert in 
der Kulturbühne Ambach. 

Werke von Gustave Charpen-
tier und seinem italienischen 
Lehrer Giacomo Carissimi 
standen auf dem Programm: 
Charpentier, der Komponist 
mit der Fanfare aller Fanfaren, 
die als Eurovisionshymne auf 
acht Takte reduziert ist – und 
die natürlich auch in diesem 
Konzert ungleich reicher von 
Herbert Walser-Breuß  und 
Bernhard Lampert an den 
Trompeten und Stefan Greus-
sing an den Pauken angestimmt 
wurde. 

Homogen. Zunächst aber wur-
de der Zuhörer hineingezogen 
in die stimmungsvolle (Weih-)
Nachtmusik des französischen 
Barockmeisters: In mystisch 
nachtblauer Beleuchtung in-
tonierten die Streicher mit 
sprechender Phrasierung das 
Zwischenspiel aus der Mo-
tette „In Nativitatem Domini 
Canticum“, bevor sich mit der 
„Messe de Minuit“, der Mitter-
nachtsmesse  also, Chor und 
Holzbläser dazu mischten.

In seinem Chor Vocal Origen 
hat Clau Scherrer 23 ausgebil-
dete Stimmen und erfahrene 
Chorsänger um sich geschart, 
die ein ausgesprochen harmo-
nisches und homogenes En-
semble ergeben. Die Solisten 
treten mit schlank geführten 
Stimmen heraus, mischen sich 
aber perfekt im Gesamtklang. 
Pianokultur ist ebenso gegeben 
wie ein sattes, kraftvolles Forte, 
Dialoge zwischen den Stimm-
gruppen und zwischen Chor 
und Orchester sind schön auf-
einander abgestimmt.  

Der Generalbass von Jo-
hannes Hämmerle (Orgel), 
Theorbe (Thor-Harald John-
sen), Cello (Thomas Platz-
gummer) und Bass (Barbara 
Fischer) gibt dem Ganzen ei-
ne bewegliche Basis, bei den 
Streichern mit David Drabek 
als Konzertmeister wirken 
das schwingende Phrasieren 
und der obertonreiche silbrige 
Klang wunderbar selbstver-
ständlich. Elisabeth Baumer 
und Aviad Gershoni wechseln 
geschwind zwischen verschie-
denen Blockflöten und Oboen, 
ihr warmer Klang passt beson-
ders gut zu den Stimmen.

Feines Kleinod. Mit seinem 
plastischen Dirigat macht Clau 
Scherrer die zwischen Soli und 
Tutti abwechselnden Chor-
werke lebendig. Etwas gewöh-

nungsbedürftig und vielleicht 
auch nicht von allen gleicher-
maßen beherzigt ist die fran-
zösische Aussprache der latei-
nischen Texte, die typischen 
Vorhaltsfiguren und Verzie-
rungen der französischen Ba-
rockmusik bilden den besonde-
ren Charakter und eigenen Stil 
Charpentiers.

Zwischen die innige Weih-
nachtsmesse und das facetten-
reich festliche Te Deum mit 
seinem Trompetenglanz hatte 
Concerto Stella Matutina ein 
zärtliches Solostück des in Rom 
wirkenden Komponisten Gi-
acomo Carissimi gesetzt: Auf 
ganz besondere Weise wird 
darin der „Kleine Knabe von 
königlicher Art“ („Puellule 
regalis animi“) besungen, den 
Sprachbildern scheinen die 
vielen kleinen Verzierungen 
in der Gesangslinie zu ent-
sprechen, die sich zum Stro-
phenende in einen jubelnd 
tanzenden Refrain „Noe, Noe“ 
verwandeln. Die Sopranistin 
Stephanie Pfeffer gestaltete das 
Stück gemeinsam mit den bei-
den Stimmführern an der Geige 
und dem Generalbass als feines 
Kleinod.

Mit diesem festlichen, rund-
um anregenden und herzlich 
beklatschten Konzert kann 
es wohl endlich Weihnachten 
werden!

Katharina von Glasenapp

GÖTZIS

Constantin 
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